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Kunstband rückt Denkmäler ins Zentrum
Der Bezirk Zurzach ist in kulturgeschichtlicherHinsicht einzigartig in der Schweiz.Welche Bauten undGebäude hervorstechen.

Stefanie Garcia Lainez

GrosswarAnfang2020dasAuf-
sehen, als Kunsthistorikerin
Edith Hunziker bekannte The-
senzurEntstehungderberühm-
ten Doppeltür-Häuser in den
früheren JudendörfernLengnau
und Endingen widerlegte (die
AZberichtete). IhreRecherchen
standen imZusammenhangmit
ihrer Arbeit am Band XI der
Buchreihe «Die Kunstdenk-
mälerdesKantonsAargau»,der
sich dem südlichen und westli-
chen Teil des Bezirks Zurzach
widmet.

AmMontaghatderBandmit
dem Titel «Der Bezirk Zurzach
I. Aaretal, Surbtal, Kirchspiel
Leuggern», an dem Hunziker
gemeinsam mit Thomas Ma-
netschundSusanneRitter-Lutz
gearbeitet hat, nun Vernissage
gefeiert. Der 500-seitige Band
liefert abernichtnurneuesteEr-
kenntnisse zu den Surbtaler
Doppeltüren, sondernauchviel
Spannendes zuzahlreichenZur-
zibieter Kunstdenkmälern. Der
nördliche Bezirksteil mit
den Rheintalgemeinden wird
Gegenstand eines zweiten
Bandes sein.

Doppeltürhäuser in
Lengnau und Endingen

Grosse Aufmerksamkeit im
Banderhaltendiebeiden Juden-
dörfer Lengnau und Endingen.
Die beiden Surbtaler Dörfer
waren von Ende 1776 bis 1866
die einzigen Ortschaften in der
Schweiz, in denen sich Juden
dauerhaft niederlassen und
eigene Gemeinden gründen
durften. Ihre um 1850 errichte-
ten Synagogen sind die ältesten
in der Schweiz erhaltenen jüdi-
schen Bethäuser, heisst es in
einer Zusammenfassung zum
Band. Zusammenmitweiteren
KultbautenwiedenMikwen (Ri-
tualbädern) sowie mit dem ge-
meinsamen Friedhof und spe-
ziell konzipiertenWohnhäusern
mit Doppeltüren bezeugen sie
das jüdische Leben im Surbtal.
Dass dieseDoppeltürhäuser im

Zusammenhangmit der beson-
deren jüdischenGeschichteder
beiden Dörfer Lengnau und
Endingen stehen, ist unbestrit-
ten.DaserklärteEdithHunziker
sowohl bei der ersten Vorstel-
lung ihrer neuen Thesen vor
knapp fünf Jahren als auch vor
einem Jahr, als sie ihreUntersu-
chungen erstmals schriftlich
präsentierte in«Argovia 2023»,
der Jahresschrift der Histori-
schenGesellschaft desKantons
Aargau (die AZ berichtete).

Zwar seienDoppeltürenkei-
neSurbtalerErfindung, schreibt
EdithHunziker.Eine führtdabei
ins Erdgeschoss und die andere
indenerstenStock. So sindauch
inanderenGemeindenDoppel-
türhäuser zu finden.Doch ohne
das besondere, den Lengnauer
und Endinger Häusern vorbe-
haltene Merkmal: den Einker-
bungen an den Türpfosten für
dieMesusa.

Zudem schreibt die Kunst-
historikerin, dass die Eingänge
mit zwei nebeneinander liegen-
denTüren aus der Platznot her-
aus entstanden seien. Bisher
gingmandavonaus, dass Juden
und Christen in Lengnau und
Endingen mit den zwei Haus-
eingängen das Verbot umgin-
gen, unter einemDach zu woh-
nen. Ausserdem hätten Juden
durchaus Häuser besitzen
dürfen, dies aber zwischen den
Zeilen.

Schloss, Propstei und
Altstadt in Klingnau

Knapp ein Drittel des Zurzibie-
ter Kunstdenkmäler-Bandes
widmet sichKlingnau.Die 1239
von FreiherrUlrich II. vonKlin-
gen gegründete und 1269 an
das Domstift Konstanz ver-
kaufte Kleinstadt verfüge mit
demSchloss über einenheraus-
ragenden Einzelbau, heisst es
in der Zusammenfassung. Ur-
sprünglich eine Burg, wurde
dasGebäude im16. Jahrhundert
zu einemSchlossmit amtstaug-
lichenRäumen umgebaut.

Während 500 Jahren, von
1296bis 1798,dientedasSchloss

als Sitz der bischöflich-kons-
tanzischenVögte. Inder zweiten
Hälftedes 19. Jahrhundertswur-
de das Gebäude in eine Fabrik
für Kinderwagen umfunktio-
niert, später hatte die Kantons-
polizei hier ihre Büros, heute
sind Kunstausstellungen zu
sehen.

DenGegenpart zumSchloss
stelle in der Unterstadt die ehe-
malige Propstei des Klosters St.
Blasiendar – ein repräsentatives
Bauwerk von Johann Caspar
Bagnatoausden Jahren 1746bis
1753. Zentral inKlingnau liegen
zudem die linsenförmig um
den Kirchplatz angelegten Alt-
stadt-Häuserzeilen an der Son-
nen- und der Schattengasse.
Diese fielen, bis auf wenige Be-
reiche, gleichmehrmals grossen
Brandkatastrophen zum Opfer,
besonders verheerend beim er-
staunlich gut dokumentierten
Stadtbrand von 1586.

Von der Feuersbrunst prak-
tisch unbeschadet blieben nur
der Turm der Burg, Schiff und
Chor der Pfarrkirche in der
Mitte des Städtli – und das
Wohnhaus an der heutigen
Schattengasse 47 direkt neben
demSchloss, wo der Brand aus-
gebrochen war. Es blieb auch
bei allen folgenden Feuers-
brünsten im Städtli verschont
– als einziges Wohnhaus in der
Oberstadt. Dafür brannten

Häuser nieder, die vermutlich
aus Stein waren.

Der Grund dafür könnte in
derBauweise liegen,wieKunst-
historikerinSusanneRitter-Lutz
gegenüber dieser Zeitung aus-
führte: Das Haus ist gegenüber
denanderenHäusernderSchat-
tengasse zurückversetzt undbe-
deutend niedriger. Die Funken
seienvomSchlossherwohlüber
dasHaus hinweggeflogen.

Das «Vier-Brücken-
Dorf» Koblenz und die
Pfarrkirche

Gleichvier Stahlbrücken stehen
in Koblenz – eine Seltenheit.
Den verkehrsgeschichtlich be-
deutenden Eisenbahn- und
Strassenbrücken gilt denn auch
imBandeinbesonderesAugen-
merk. Die 1859 in Betrieb ge-
nommene Bahnbrücke Kob-
lenz–Waldshut ist die älteste
nochgenutztegrosseGitterfach-
werkbrücke Europas.

DieRheinbrücke ist deshalb
auchdieprominentesteder vier,
sorgte für die erste Verbindung
zum deutschen Eisenbahnnetz
und machte den Koblenzer
Bahnhof zum ersten Grenz-
bahnhof der Schweiz.

1892 wurde die Eisenbahn-
verbindung zwischen Felsenau
undKoblenzeröffnet. 1932 folg-
tedieStrassenbrückealsVerbin-

dung von Koblenz und Walds-
hut. Mit dem Bau wurde die
ZurzibieterGemeindeendgültig
zumVerkehrsknotenpunkt. Die
jüngste der vier Brücken ist die
elegante Stahlkonstruktion, die
den Strassenverkehr zwischen
Koblenz und Felsenau über die
Aare hinweg verbindet und im
Jahr 1936 eingeweiht wurde.

Koblenzhat abernochmehr
zu bieten als Brücken: Otto
SperisensKoblenzerPfarrkirche
(1958/59)mit ihremauskragen-
den Flugdach nimmt Teile
desLiturgiereformdiskursesdes
ZweitenVatikanumsvorweg, in-
demdie traditionelleLängsaus-
richtung des Saals und dessen
Trennung vom Chor durch
moderneElementewie den frei
stehenden Altartisch kontras-
tiert werden.

Gerichtshaus in
Tegerfelden

Im Weinbaudorf Tegerfelden
setzedasvermutlich 1671errich-
tete stattliche «Gerichtshaus»
imUnterdorf einenbesonderen
Akzent, so die Zusammenfas-
sung. Das Wohnhaus, die 1695
hinzugefügte Scheune und ein
multifunktionalesNebengebäu-
deverbindensichzueinemBau-
komplex,derzudenbemerkens-
wertesten ländlichen Ensemb-
les des Bezirks Zurzach zählt.

Das Schlössli in
Schneisingen

Hervorragende Einzeldenkmä-
ler finden sich in den Dörfern
mit einstigen Gerichtsherren-
sitzen. In Schneisingen ist dies
das «Schlössli», das der Bade-
ner Kaspar Ludwig Schnorff im
Jahr 1681 erbaute, der unter an-
derembeimFrieden vonBaden
mitmischte.

DerherrschaftlicheLandsitz
ist ein anschauliches Beispiel
barocker Wohnkultur des An-
cien Régime. Die vom Tessiner
Künstler Francesco Antonio
Giorgioli geschaffenenDecken-
malereien zeigeneinkomplexes
ikonografisches Programm –

eine Seltenheit in dieser länd-
lichenRegion.

Die Kapelle in Böttstein

Das Zentrum der Gerichtsherr-
schaft Böttstein bildeten das
Schloss und die zugehörige,
1617 geweihte Kapelle. Unter
derHerrschaftdesUrnerMagis-
tratengeschlechts von Roll ent-
standen, wurde dasGotteshaus
in der erstenHälfte des 17. Jahr-
hunderts von einem Tessiner
Künstlertrupp ausgeschmückt
und präsentiert sich seither als
Juwel barocker Ausstattungs-
kunst.

Die Lorettokapelle in
Leibstadt

DieAristokratenfamilie vonRoll
hinterliess auch Spuren in der
Region, etwa inMellikonoder in
Leibstadt. Durch den Erwerb
der dortigen Burg Bernau 1635
teilte sich das Geschlecht, das
nicht mit dem solothurnischen
Patriziergeschlecht von Roll zu
verwechseln ist, in einen Urner
und einen Bernauer Zweig. Die
Familie liess in Leibstadt auch
eine Loretokapelle errichten –
gegen die Interessen der Pfarr-
kirche in Leuggern. Als Begräb-
nisstätte der Familie von Roll,
die sich Vorderösterreich zuge-
hörig fühlte, beherbergt die
Kapelle eine beeindruckende
Anzahl an Holzepitaphen aus
dem 17. und 18. Jahrhundert.

Kirche in Leuggern

Die Pfarrkirche St. Peter und
Paul in Leuggern ist schon von
weitemaufderHangkante sicht-
bar. Sie war bis zur Aufhebung
der benachbarten Johanniter-
kommende 1806 Ordens- und
Pfarrkirche zugleich.

Ihre heutige Gestalt als im-
posante neugotischeHallenkir-
che verdankt sie dem Bade-
ner Architekten Caspar Joseph
Jeuch. Seine Leuggemer Pfarr-
kirchewar bis ins späte 19. Jahr-
hundert stilbildend fürden länd-
lichenKirchenbau der Schweiz.

Das Schloss prägt das Klingnauer Stadtbild. Im Hintergrund befindet sich die Propstei und links des Schlosses beginnt die Altstadt. Bilder: Dlovan Shaheri

Dieses Doppeltürhaus befindet sich an der Zürichstrasse in Lengnau.


